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^kiwodten %
L e h rk rä fte  v e r la n g e n  re ch tlich e  K la rs te l­

lu n g  u n d  R ü ck e rs ta ttu n g  d e r  U n ko s te n

(NFSZ) — Die höheren Schüler w er­
den in diesem Winter auf die traditio­
nellen Schülerskikurse verzichten m üs­
sen.

Der Bayerische Philologenverband, 
Abteilung Leibeserziehung, beschloß 
nämlich auf seiner letzten Tagung in 
Kegensburg, keine Schülerskiwochen 

mehr im Gebirge durchzuführen, bis das 
Kultusministerium bindende Bestim ­
mungen für Skiwochen herausgegeben 

hat. Skikurse, die schon vor diesem  
Beschluß geplant worden sind, sollen 
jedoch noch stattfinden, um finanzielle 

Schäden zu vermeiden.

Durch diesen Entschluß w o lle n . die 
T urn leh rer das K ultusm inisterium  zu 
einer rechtlichen K lärung veranlassen, 
ob es sich beim M itwirken, von T u rn ­
leh rern  bei Skiwochen um eine „Dienst­
le istung“ . oder um ein „freiwilliges M it­
gehen“ handelt. W ird die Aufsicht bei 
Schülerkursen als eine D ienstleistung 
angesehen, so kann  die L eh rk raft nicht 
m ehr persönlich haftb a r gem acht w er­
den, wenn einem Schüler irgendein U n­
fall zustoßen sollte. Auch hätte  der Leh­
rer dann  A nspruch auf. eine Rücker­
sta ttung  der Kosten, die ihm  bei der 
Teilnahm e en tstanden sind. Bislang 
w aren die .rechtlichen V erhältnisse noch 
nicht geklärt..

Die T urnlehrer, und m it ihnen die 
Schüler hoffen natürlich  auf eine ba l­
dige rechtliche Regelung, dam it in der
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heranrückenden Wintersai.son die Schü­
ler w ieder w ie in  den vergangenen 
Jah ren  an den W interfreuden teilhaben 
können. Die Skikurse sind bei den 
Schülern sehr beliebt. „Durch einen ein­
wöchigen A ufen thalt auf einer H ütte  
w ird  die K am eradschaft einer K lassen­
gem einschaft m ehr gefördert als in 
dreißig Schulwochen!“ erk lä rte  uns ein 
T urnlehrer, der fast jedes Ja h r  m it

einer K lasse zum  Skisport in das Ge­
birge fährt.
. Es w ird  befürchtet, daß das S tre ik- 

Beispiel der T urn leh rer Schule machen 
könnte; denn das persönliche Risiko fü r 
L ehrer, die sich an außerschulischen 
U nternehungen ih rer K lasse — etw a 
an Besichtigungen — beteiligen is t sehr 
groß, da die L eh rk räfte  fü r  alle U n­
fälle ih re r Schüler persönlich haften.
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I Verstärkte Berufsberatung bei Abiturienten
|  J ä h rlich  K la s s e n b e s p re c h u n g e n  ü b e r  F ra g e n  d es m o d e r n e n  B e ru fs le b e n s

W lotJeiliktatut

uv der* Schulen

In  der Schw eiz sind w ie im  übrigen  
Europa die engen S trum pfhosen bei der 
weiblichen Jugend sehr beliebt — sehr 
zum  Leidw esen mancher Erwachsenen, 
denen das VJohl der Jugend anscheinend 
besonders am H erzen liegt. Der D irek­
torin  einer M ädchenschule im  Kanton  
Luzern m ißfielen  die „Röhrlihosen“ so 
sehr, daß den Schülerinnen kurzerhand  
das Tragen dieser „anstößigen“ B ekle i­
dung verboten w urde.

Ein solcher E ingriff in  ihre Rechte 
war nun  freilich den jungen Schw ei­
zerinnen zu viel. Sie erschienen am  
nächsten Tag in  ihrer Schule in 
Strum pfhosen, so eng und ausgefallen, 
w ie überhaupt möglich. Aus Protest.

Die Geschichte wäre fü r  die W itzseite  
geeigneter als fü r  einen K om m entar, — 
w enn die Begebenheit ein E inzelfall 
wäre. Leider füh len  sich auch h ierzu ­
lande in der dem okratischen B undes­
republik alle möglichen berufenen und  
unberufenen Leute verpflichtet, jede  
modische Extravaganz in  der K leidung  
der Jugend als unschicklich oder gar 
verw erflich abzulehnen. Solche ve rk a lk ­
ten  Traditionsapostel, die die heutige 
Jugend am liebsten in den verstaubten  
G ew andungen von anno dazum al ein ­
herwandeln w ürden sehen, finden  w ir  
bedauerlicherweise auch in  den Lehrer­
kollegien deutscher Schulen. So kam  es 
kürzlich in  der oldenburgischen Stadt 
Varel zu einem  „Hosenstreit“, w eil die 
R ektorin  der Vareler Mädchenschule 
denjenigen ihrer Schülerinnen, die nach 
der derzeitigen Teenager-M ode in 
langen, bunten  und engen Hosen zur 
Schule kamen, das Betreten  des Schul­
hauses untersagt hatte. Die Schulleiterin  
hält die sogenannten S ieben-Achtel-  
Hosen ihrer Mädchen fü r  sittlich u n ­
tragbar. Der Elternrat der Schule 
w andte sich scharf gegen die Schul­
leiterin und betonte, die K leidung der 
Schülerinnen sei Angelegenheit der E l­
tern  und gehe die Lehrer nichts an.

Auch in  N ürnberg oder Fürth tauchen 
hin und w ieder K lagen auf, daß L ehr­
krä fte  den M ädchen das Tragen von  
Hosen, Jungen den Wuchs eines Backen­
bartes oder gar das Tragen einer be­
stim m ten  Frisur verbieten wollen. Es 
läßt sich natürlich über den ästheti­
schen Genuß dies'er oder jener m od i­
schen O ffenbarung unserer geschäfts­
tüchtigen K onfektionsindustrie  streiten; 
sofern die K leidungsstücke den Rahm en  
von A nstand und S itte  einhalten, hat 
keine Schule das Recht, die Tracht ihrer 
Schüler zu bestim m en. Schreibt die 
H amburger Tageszeitung „DIE W E L T “ 
in  einem  Kom m entar: „Der Staat besitzt 
kein  unum schränktes Schulmonopol. Er 
üb t zw ar ein Aufsichtsrecht aus, m uß  
aber jedem  Bürger die freie Entfaltung  
seiner Persönlichkeit sichern. Lehrer, 
die — wie es vielfach geschehen ist — 
Kleidungsvorschriften und Schm inkver­
bote fü r  ihre Schüler und  Schülerinnen  
erlassen, überschreiten ihre Befugnisse!“

Al.

|  (ijpd) — In den,O berklassen der höhe- 
|  ren  L ehransta lten  sollen künftig  jä h r-  
|  lieh K lassenbesprechungen über Be­
ll ru fsfragen stattfinden, die ergänzt w er- 
|  den durch berufskundliche Führungen 
1 und Elternabende.

|  Diesen Beschluß faß te der V orstand 
|  der B undesanstalt fü r A rbeitsverm itt- 
§ lung und A rbeitslosenversicherung in 
|  N ürnberg. Es w ird  darin  festgestellt, daß 
|  der B erufsberatung von Oberschülern 
|  und S tudenten  wachsende Bedeutung 
|  zukomme, weil im Zuge der W irt- 
§ Schaftsentwicklung Personen m it ab- 
I  geschlossener Hochschulbildung häufiger 
|  als früher abhängige A rbeits- und 
|  D ienstverhältnisse eingehen und die 
|  akadem ischen Berufe einer zunehm en- 
|  den Spezialisierung unterliegen.

|  Die B erufsberatung von A biturienten  
|  und S tudenten  soll dazu beitragen, 
|  deren Neigungen m it der W irklichkeit 
I  des Berufslebens in Ü bereinstim m ung 
I  zu bringen, einer Ü berfüllung oder

i  Photowettbewerb für Schüler
|  (NFSZ) — Wie im vergangenen Ja h r 
1 fü r die photokina in Köln veransta lte t 
|  auch heuer w ieder das Bundesgrem ium  
I  fü r Schulphotographie einen W ettbe- 
|  werb, in  dem die Schüler der höheren 
|  Schulen und der Berufsschulen ihr pho- 
5 tographisches T alent zeigen können. 
|  D er W ettbew erb ist in zwei S parten  un- 
!  te rte ilt: es können einerseits G ruppen 
|  und andererseits L eiter von Schul-Pho- 
|  toarbeitsgem einschaften teilnehm en. Die 
|  A ufnahm en m üssen spätestens am 
I  10. Mai 1958 bei der Geschäftsstelle des 
|  Bundesgrem ium s fü r Schulphotographie 
|  in F rankfurt/M ain , G utleu tstraße 8—12, 
|  eingegangen sein. Die näheren  Teilnah- 
!  m ebedingungen te ilt auf Wunsch das 
|  Landesgrem ium  B ayern fü r Schul- 
|  Photographie, B ayreuth, N ibelungen-, 
|  straße 28, mit.

|  Konfessionsschulen in der Überzahl

|  (NFSZ, ijpd) — N ur noch 2,7 Prozent 
|  der öffentlichen Volksschulen in B ayern 
|  sind Gemeinschaftsschulen. Das geht 
|  aus der Schulstatistik  des Bayerischen 
= Statistischen Landesam tes fü r das 
1 Schuljahr 1956/57 hervor. Der A nteil der 
1 katholischen Konfessionsschulen be- 
!  träg t 73,9 Prozent, der der evangelischen 
|  Konfessionsschulen 22,2 Prozent. Von 
|  den katholischen Schülern besuchen 
|  92,5 P rozent Schulen ihres B ekennt- 
|  nisses, von den evangelischen Schülern 
|  n u r 60,2 Prozent.

|  Nach einer R epräsentativ-E rhebung, 
|  die kürzlich das In s titu t fü r Demoskopie 
|  in Allensbach bei der Bevölkerung in 
|  B aden-W ürttem berg durchführte, spra- 
|  chen sich 82 P rozent der befragten  
i  E ltern  von schulpflichtigen K indern 
1 gegen die U nterrichtung der Schulkin- 
I  der in Konfessionsschulen aus.

einem Nachwuchsmangel in bestim m ­
ten  B erufen vorzubeugen und diesen 
Berufen den geeigneten Nachwuchs, zu 
sichern.

Sfiefkinderdes Wirtschaftswunders
(BJP) — Eine Befragung bei 10 000 

O ffenbacher Schulkindern ergab, daß 
sich 550 Jungen  und  M ädchen jeden 
M orgen ih r F rühstück allein zubereiten, 
weil beide E ltern  bereits zur A rbeit ge­
gangen sind. Rund 450 Schulkinder 
m üssen sich ihr M ittagsessen selbst 
kochen oder aufw ärm en, und  150 K in ­
der bekom m en ü berhaup t kein w arm es 
M ittagsessen. 850 Buben und Mädchen 
sind nach dieser B efragung sogenannte 
Schlüsselkinder. Am bedenklichsten 
aber sind die A ngaben über die W oh­
nungsverhältnisse. 3000 der befragten  
K inder erk lärten , daß sie ih re  Schul­
arbeiten  in der Küche machen m üßten, 
und 875 der 10 000 B efragten  sind ge­
zwungen, ih r B ett m it einem  anderen 
zu teilen, 637 sogar m it Erwachsenen!

Sauberkeit - kritisch beurteilt

(jpi) — Sauberkeit und O rdnung w ird 
in den K lassenzim m ern des Em m en­
dinger Gym nasium s groß geschrieben, 
seit der D irektor der A nsta lt die R ein­
lichkeit der K lassenräum e regelm äßig 
p rü ft und m it P lus- oder M inuspunk­
ten bew ertet. Die K lasse m it der höch­
sten P unk tzah l e rh ä lt im H erbst einen 
zusätzlichen W andertag.

D ie „ N ü rn b e rg -F ü r th e r  S ch ü le rze itu n g “ is t 
e in e  ju g en d e ig en e  Z e itu n g  h ö h e re r  Schulen  
in  N ü rn b e rg  u n d  F ü r th  m it d en  T eilen  „Die 
P e n n a le n “ (F ürth ) u n d  „R eto rte“ (N ürnberg). 
D ie v e rv ie lfä ltig te n  S chu lte ile  s in d  re d a k tio ­
n e ll u n a b h ä n g ig  v o n  d e r  G esam tze itu n g . D ie 
N FSZ is t  M itg lied  d e r  „P resse  d e r  Ju g e n d “, 
d e r  V ere in ig u n g  ju g e n d e ig e n e r  Z eitu n g en  
B a y ern s , bzw . d er JU N G EN  PRESSE, B u n ­
d esa rb e itsg em ein sc h a ft ju g e n d e ig e n e r  Z e i­
tungen .
H erau sg e b e r: D ie S c h u lre d a k te u re  a lle r  Schu­
len , a n  d e n en  d ie  N FSZ  ersch e in t. 
N F S Z -R ed ak tio n  u n d  -G esch ä ftsste lle : F ü rth , 
B ism a rc k stra ß e  13, T e le fo n  7 35 74.

F ü r  H erau sg a b e  u n d  In h a lt  des G esam t­
teils d e r  N FSZ (au ß er d en  Schulteilen) v e r ­
an tw o rtlich : G ü n te r  W itzsch, F ü rth , B is­
m a rc k s tra ß e  13. V eran tw o rtlic h  fü r  F ü rth : 
G e rh a rd  W utschka, L o k a lre d a k tio n  N ü rn b e rg  
zu r Z e it u n b ese tz t.
V e r trie b : E ck eh ard  W olf, N ü rn b e rg , M artin - 
T re u -S tra ß e  28.
T echnische H ers te llu n g : D ru ck ere i W. Boll- 
m ann , Z irn d o rf.
A b o n n em en tp re is : 2,40 DM. fü r  sieben  N u m ­
m e rn  m it S chu lte il; E in z e lv e rk a u fsp re is  je  
N u m m er m it S chu lte il DM —,40.
A nzeigen : A n n ah m e  b e i d e r  N F S Z -G eschäfts- 
ste lle . Z. Z t. is t  A n ze ig en p re is lis te  N r. 3 
gültig .
B a n k v erb in d u n g : S ta d tsp a rk a sse  F ü rth , K onto  
N r. 2161.
N achdruck  von  A rtik e ln  is t  a llen  M itg lieds­
ze itu n g en  d e r  „P resse  d e r  Ju g e n d “ bzw . d er 
„JU N G EN  PR E SSE “ g e s ta tte t. Q u e llen an ­
gabe- u n d  B e le g ex em p la r-P flic h t.

D er G esam tau flag e  d ie se r  A usgabe lieg t 
e in  P ro sp e k t d e r  F ra n k sch en  V erlagsbuch ­
h a n d lu n g  S tu ttg a r t  bei. W ir b it te n  um  ge ­
fä llige  B each tung .
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Der Dienst am Nächsten ist ihr Ideal

J>wMHeÜMet\ am Hmmikentett
Kasseler Oberschülerinnen helfen im Krankenhaus

(NFSZ) — Dem Gedanken, den kranken Mitmenschen zu 

helfen, haben sich die Unterprimanerinnen der Kasseler 

Heinrich-Schütz-Schule verschrieben. Sie verzichten jeden 

Monat einmal auf ihre Sonntagsvergnügungen und helfen statt 

dessen den Krankenschwestern des Hessischen Diakonissen­

hauses in Kassel bei ihrem aufopferungsvollen Dienst. Sie 

tun das vollkommen freiwillig und niemand entlohnt sie für 

ihre Tätigkeit. Und doch macht den freiwilligen Kranken­

schwester-Helferinnen ihre Arbeit große Freude. Noch mehr 

freuen sich natürlich die Schwestern; sie, die oft weit mehr 

als 48 Stunden in der Woche arbeiten müssen, erhalten durch 

die Hilfe der Oberschülerinnen jetzt hin und wieder einen 

zusätzlichen freien Sonntag.

Nach einem  arbeitsreichen Sonntag verabschieden sich die 
drei Prim anerinnen, die am  Sonntag freiw illig  im  Kasseler 
Diakonissenhaus K rankendienst versahen, von den B eru fs­
krankenschw estern. „Wir kom m en bald w ieder“, versprechen  
sie und freuen sich schon auf das nächste Mal.

F oto: E b e rth  -

Die Idee zu diesem freiw illigen K ra n ­
kendienst stam m t von dem L eiter und 
C hefarzt des Diakonissenhauses, Dr. 
Theodor Blackert. E r w andte sich vor 
einem Ja h r  an die U nterprim a der 
H einrich-Schütz-Schule m it dem  Vor­
schlag, die M ädchen sollten den Schwe­
stern  einm al bei ih re r anstrengenden 
A rbeit helfen und sie dadurch etwas 
entlasten. D er Erfolg w ar verblüffend. 
Auf Anhieb m eldeten sich gleich 24 M äd­
chen; je  v ier bis sechs verbringen  jede 
v ierte  oder sechste Woche einm al einen 
Sonntag im K rankenhaus.

Beitrag zum inneren Wachsen

Die Schule stand der außerschulischen 
B etätigung ih rer U nterprim a anfangs 
etwas skeptisch gegenüber, da m an ein 
A bsinken der Leistungen argwöhnte. 
Doch derartige B efürchtungen erw iesen 
sich bald als unbegründet; die H ausauf-

(-------------------------------------------- -------------

Ein

lO eilr iia c lifsp re isa u ssch  re iben

st die Überraschung unserer nächsten 
Nummer. W er G rips und etwas Glück 

hat, kann dabei prächtige Jugendbü­
cher gewinnen.

____ _______________ __________

kenpflege könnten so aber die Mädchen 
später einm al selbst zu H ause ih re  
k ranken  K inder pflegen.

Das Beispiel der freiw illigen Schwe- 
stern-H elferinnen  in Kassel h a t inzwi­
schen in einer Reihe von K rankenhäu ­
sern in der B undesrepublik  Schule ge­
macht. Freilich sind sich alle Ä rzte d a r ­
in einig, daß durch den Einsatz der 
Schülerinnen der eigentliche Schwe­
sternm angel nicht behoben w erden 
kann. Dr. Blackert: „Von einer w irk sa ­
m en E ntlastung kann  natürlich  keine 
Rede sein. A ber wenigstens lernen  Laien 
aus eigener A nschauung die überaus a n ­
strengende und finanziell unbefried i­
gend bezahlte Tätigkeit der K ranken ­
schwestern kennen.“

Jugendliche Kinofans

(ijpd) — 88 P rozent aller Jugend ­
lichen besuchen nach einer M itteilung 
des Jugendschutzbeauftragten  . der 
Evangelischen Landeskirche H am burg 
regelm äßig das Kino. Da sowohl die 
überw iegende M ehrheit der Jugend  als 
auch der E ltern  dem Film  ziemlich 
kritiklos gegenüberstehe, is t es nach 
Auffassung des Jugendschutzbeauftrag ­
ten  Aufgabe der kirchlichen Ju g en d ar­
beit, die E rziehungsarbeit auf diesem 
G ebiet w esentlich zu verstärken.

Schüler helfen den Südfirolern

(jpi) ■— Die O bertertia des K epler­
gym nasium s F reudenstad t h a t einer 
k leineren  Gem einde in Südtiro l fünf 
P akete m it deutschen Büchern, die die 
Schüler en tbehren  konnten, geschickt. 
Da die deutschen Schulkinder in  Süd­
tiro l zum  U nterrichtsgebrauch m eist 
italienische Bücher, die e rs t ins D eut­
sche übersetzt w erden müssen, erha l­
ten, bedeuten die Schulbücher der 
F reudenstäd te r G ym nasiasten fü r die 
süd tiro ler Schüler eine w ertvolle Hilfe 
im U nterricht. Die Gem einde h a t m itt­
lerw eile durch ihren  O rtsobm ann der 
K lasse danken und ih re  F reude über 
das In teresse aussprechen lassen.

Nur einfache Handreichungen

Die Mädchen kom m en frü h  um  9 U hr 
ins K rankenhaus und  arbeiten  dort bis 
14 Uhr. Den m eisten  gefällt freilich der 
D ienst so gut, daß sie oft noch länger 
bleiben; m anchm al verlassen sie das 
K rankenhaus e rs t um  20.00 U hr abends. 
„W ir m üssen sie m itun ter fast zwingen, 
nach H ause zu gehen, so sehr sind sie 
von ih rer Aufgabe erfü llt“, erzählt Dr. 
Theodor Blackert. Die P rim anerinnen  
dürfen  natürlich  nu r solche A rbeiten 
ausführen, die sie ohne irgendwelche 
beruflichen V orkenntnisse bew ältigen 
können: A rbeiten in d e r Küche, w ie ab ­
spülen, fegen, bohnern  und Essen aus­
teilen  und hilflose K ranke fü ttern . 
W enn sie sich dann bei diesen H andrei­
chungen bew ährt haben, dü rfen  sie auch 
den Puls zählen, F ieber m essen oder 
einen Halsum schlag anlegen.

Ä rzte und Schwestern sind erstaunt, 
m it w elcher H ingabe und Begeisterung 
sich die w eiblichen Jünger Ä skulaps bei 
der K rankenpflege einsetzen. Und die 
P atien tinnen  selbst — die M ädchen sind 
n u r auf F rauensta tionen  eingesetzt — 
sehen die frohen und frischen Gesichter 
der M ädchen gern, wo im m er sie a u f ­
tauchen. Die M ädchen freilich wollen 
nicht viel Aufhebens von ihrem  Tun 
machen, so daß sie sich nicht einmal 
fo tografieren lassen wollten. „Wir kom ­
men, um  zu arbeiten, und nicht, um m it 
unserer H ilfsbereitschaft zu p rah len!“

gaben w urden eben bereits am Sam stag 
gemacht. Die L ehrer sehen in der Tätig ­
keit ih rer Schülerinnen je tz t sogar einen 
wichtigen B eitrag zum inneren Wachsen 
und Reifen und zur E rkenntnis der m it­
menschlichen Beziehungen. „Dieser ak ­
tive H ilfsdienst ist bedeutsam er als alle 
theoretischen Ü berlegungen im U nter­
rich t“, zieht O berstudienrätin  Dr. Amelie 
Wicke das pädagogische Resümee.

Sie lernen für ihre Familie

Dr. Theodor Blackert, der In itia to r 
des Hilfsdienstes, sieht in diesem „echt 
fraulichen D ienst“ w ertvolle erzieheri­
sche G esichtspunkte. Die Schülerinnen 
le rn ten  durch ih re A rbeit nicht n u r aus 
eigener A nschauung die A nstrengungen 
des Schw esternberufs kennen, sondern 
auch das befriedigende Gefühl des H el- 
fens schätzen. Doch auch die praktischen 
K enntnisse, die sich die Schülerinnen bei 
ih rer K rankenhaustä tigke it angeeignet 
haben, seien außerordentlich w ertvoll. 
N ur w enige F rauen  seien heute noch in 
der Lage, daheim  kranke Fam ilienange­
hörige zu pflegen; nicht zuletzt deshalb 
seien ja  auch die K rankenhäuser so 
überfüllt, „Die prim itivsten  P flegekennt­
nisse sind verlorengegangen.“ D urch das 
E rlernen  einfacher Regeln der K ra n ­
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dreh regiert nähere ScüuCßücßer0 .aj Caß&, d ie  jif t t ik e  
und das ,g.ute, (ß.me&hten

— von fr. —

Adolf und A dolfine w aren  im  Theater. 
G roßer Abend m it „C arm en“, kleinem  
Abendkleid, aufregend zerw ühltem  
Taschentuch, ein p aa r  m ännlichen „Na, 
so w as!“, zwölf M inuten P rom enaden­
pause, getreu  dem  „M onpti“-Vorbild 
Boy G obert u n d  M ara Lane. „Let’s have 
a d rink !“ schlägt Adolf m it w eltm änn i­
scher G este vor (deutsch sprich t m an 
nur, w enn die Englisch-K enntnisse v e r­
sagen). E r fü h lt sich als d e r gefeierte 
H oppla-j etzt-kom m -ich-Torero.

Nebenbei: ich finde Finchen reizend. 
E in richtig n e tte r  Kerl. W ie sie ih re 
sechzehn Jährchen  und  ih ren  P f erde­
schöpf frech zu r Schau ste llt, unbe­
schw ert — von den „schweren“ Ju n g ­
m ädchensorgen abgesehen — durch 
ih ren  Backfisch-Alltag schlendert, ge­
legentlich das T reppengeländer h erun ­
te rru tsch t — n u r  in Jeans natü rlich  — 
oder einem  allzu aufdringlichen Nach­
läu fe r im pulsiv die Zunge herausstreckt, 
das ist zw ar n icht im m er lady-like, aber 
es is t m unter, frisch und  ungekünstelt. 
D er H err D irek tor w äre  gewiß en t­
rüstet. L ehrer m üssen das sein. Ich höre 
deutlich, w ie er „Adolfine!“ — m it drei 
„fff“, vorw urfsvollem  „i“ und  sicht­
lichem Ausrufezeichen — denkt.

Also, Finchen geht ins Cafe. E iner 
jungen D am e aus dem D uffelcoat zu 
helfen, hält der fortschrittliche Begleiter 
fü r  unm odern. E r schätzt d e r guten 
V äter S itten  nicht, getreu  dem  Motto 
unserer Jugend: w as m an n icht kennt, 
lehn t m an zunächst einm al als v e r­
a lte t ab, und w irk t dam it — in den 
Augen der G leichaltrigen wenigstens. — 
interessant. Adolf h ä lt es lieber m it der 
A ntike, w enigstens äußerlich. Sein 
H um anism us pred igender L ateinprofes­
sor fände näm lich u n te r  dem  stolzen 
neronischen H aarschnitt kaum  ein F ünk ­
chen an tiker K larheit. Von spartanischer 
M anneszucht w ill ich angesichts der 
gram gebeugten, schlackernden G estalt 
gar n icht reden, die n icht n u r  den H errn  
O berst a. D. von nebenan jeweils zu 
dem „ja, die Jugend  von heu te“ e r ­
zürnt.

D er jugendliche Nero durchschreitet 
vor ih r die geöffnete F lügeltü r zum 
eigentlichen Cafe. M an h a t schließlich 
Knigge gelesen! Was ich bezweifeln 
möchte; denn schon s itz t er, besitzer­
greifend, an  einem  Tisch, bevor noch 
Finchen ih r bißchen U nsicherheit h in ter 
einem  koketten Schütteln  ih res P fe rde­
schwanzes verstecken konnte. Aus lau te r 
Aufregung, möglichst rasch die vor den 
abschätzenden Blicken der C afetanten  
re ttende Insel des Tisches zu erreichen, 
ram m t sie einen Stuhl. Der ältere, dick­
bäuchige H err darin  w ill seine fast 
ebenso dicke Z igarre ärgerlich aus dem 
Mund nehm en. „Verzeihung!“ haucht 
Finchen. D er H err sieh t sie an und 
lächelt. Finchen w ird ro t bis u n te r den 
w ippenden H aarappendix . E in Seufzer 
der Erleichterung, als sie endlich sitzt.

(Fortsetzung folgt)

„Krieg is t T ru m p f im  Lehrplan für  
alle Sprachen der G ym nasiasten“, ste llt 
der Journalist A lfred  Schinckel nach 
der Durchsicht unseres Sprachen-Lehr- 
plans in  einer Kaiserslauterer Tages­
zeitung fest.

Ja, K rieg ist Trum pf; nicht gerade in 
der heutigen Politik, doch im  L ehrplan  
fü r a lte  Sprachen in den hum anistischen 
Gymnasien. Nun, das k ling t ein  wenig 
gefährlich, und  ich w ill mich sogleich 
etwas näh e r erklären .

Rückt ein Q uartaner des hum anisti­
schen Gym nasium s in die U n terte rtia  
auf, dann zieht e r  m it Ju lius Caesar 
Schulter an  Schulter in den gallischen 
Krieg. E r käm pft tap fe r und  schlägt 
b lu tige Schlachten auf Galliens, Bel­
giens, G erm aniens und B ritanniens Ge­
filden und belagert m it dem  römischen 
Im perato r gem einsam  bis zu r U nter­
sekunda die V ercingetorix-Feste Alesia. 
Dann v erläß t er Caesar, denn dieser 
w idm et sich n icht m ehr ausschließlich 
m ilitärischen Geschäften.

Nun ste llt sich Livius ein, er erneuert 
und erw eite rt das kriegerische V okabu­
lar. Die Röm er obsiegen gegen ih re  
Feinde, dreim al ringen sie die Sam niter 
blu tig  n ieder und heften  andere R uh­
m estaten  an ih re  siegesgew ohnten Le­
gionsadler, bis ihnen H annibal bei 
Cannae beinahe den G araus macht.

Xenophons A nabasis — der alte 
Philologenwitz: es w ar doch m ehr eine 
„K atabasis“ — d e r Zug der Zehntausend 
nach und  durch K leinasien, dem on­
s tr ie r t dazu ergänzend, w ie sich die 
Griechen auf das K riegshandw erk ver­
stehen. Die Schlacht bei K unaxa m it 
dem  H eldentod des sym pathischen 
K yros w ird  jedem  U n ter- und  O ber­
sekundaner in  dauernder E rinnerung 
bleiben. Des gleichen A utors Buch 
„H ellenika“ läß t beinahe vergessen, daß 
die rührigen  H ellenen noch anderes 
vollbrachten, als sich nach erlittener 
N iederlage au f dem  Schild heim tragen 
zu lassen.

Doch berichtete der w ackere S tratege 
Xenophon von Feldzügen nach Asien, so

fü h rt Sallust den inzwischen zum M ili­
tärspezialisten  gew ordenen U n terp ri­
m aner in den schwarzen E rdteil und e r - . 
götzt sich am  „Bellum Ju g u rth in u m “, 
nachdem  er schon vorher in der „Ver­
schwörung des C atilina“ ausführlich die 
taktischen Bewegungen des Rebellen­
heeres des M anlius geschildert hatte.

D er Grieche H erodot lä ß t’s am  R üh­
m en der H ellenentugenden auch w ah r­
lich nicht gebrechen, und  den zum O ber­
p rim aner A vancierten w undert es schon 
gar nicht m ehr, w enn „Thukydides, ein 
gew isser A thener“, den Peloponnesi- 
schen K rieg beschreibt.

F ürw ahr, K rieg is t  Trum pf, das m ußte 
der arm e Ovid erfahren, der sich nach 
Pontus zurückzog und  darob weinte, 
denn n u r wenig w urde er gew ürdigt; 
und V ergil konnte auch n u r einzelne 
H exam eter anbringen, was gar nicht 
verw undert, w enn selbst der große 
H om er n u r m ehr m it einigen ausge­
w ählten S tellen aus seinem W erk E in ­
druck m achen konnte.

Und Horaz, Aischylos? Sie konnten 
froh sein, w enn m an ih re  Bücher als 
„Anschaffungen fü rs Leben“ kaufte, 
denn großer A ufm erksam keit konnten 
sie sich nicht erfreuen. N ur Cicero 
konnte sich bislang noch als Z iv illiterat 
erfolgreich behaupten, doch „wie lange 
noch, o m artialischer L ehrp lan?“ Beim 
vielschillernden Tacitus weiß m an so­
wieso nicht recht, ob m an da einen 
K aiserhof-R eporter ä la Kinsey oder 
einen m ilitan ten  M elancholiker begün­
stigt, jedenfalls v ersteh t er es vo rtre ff­
lich, ein in teressantes P otpourri zu 
m ixen und fü r jeden etw as zu bringen. 
Hoffentlich aber verg räm t sich ob dieser 
Erdgebundenheit nicht P laton ganz und 
zieht sich völlig in  seinen Ideenhim m el 
zurück. Noch durfte  er weilen.

Ja, bedecke deinen Himmel, Zeus, das 
E iserne Z eita lter scheint eingezogen zu 
sein. Ares, dein Kriegsgott, beherrscht 
unsere W elt und reg ie rt (redigiert) u n ­
sere Schulbücher.

Nach Apollon besteh t keine Nach­
frage. Leider.

Die größte Spezial-Sprachschule in Nürnberg
V ie r te l jä h r l ic h  n e u e  •  Anfänger-Zirkel

•  Engl. Stenographie
•  Tonband-Dolmetscher 
<s» Auslands-Korrespondenten

Eintritt in Fortgeschrittenen-Zirkel jederzeit.
B a y r e u t h e r  S t r a f e  6 a  » - A n m e ld u n q  s o fo rt e r b e te n  -  R u f 5 1 8 6 7

Angeschlossen derjin ternational verbreiteten

T a g e s - u n d  A b e n d le h r g ä n g e  
m it P rü fu n g  u n d  in te rn a tio n a l  
a n e r k a n n te m  Z e u g n is  fü r
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Ein F reudentag  für d ie  gesam te C R U N D IG -B elegschaft w ar der
17. O ktober 1957. Das fün fm illionste  G RUNDIG -G erät, ein Konzert- 
super der Spitzenklasse, hatte  das F ließband verlassen. Frau 
G rund ig  überre ichte den Jub iläum sem pfänger der ä ltesten M ita r ­
be ite rin  in der P roduktionsha lle  für R undfunkgeräte. M ax G run­
d ig  (rechts) hat gut lachen. Seiner z ie ls treb igen  A rb e it ist es zu 
verdanken, daf) sich sein Unternehmen inne rha lb  von zehn Jahren 
zum grö fjten  R undfunkgeräte -W erk Europas entw ickelte. Seine 
verb lü ffenden  Erfo lge drücken sich am deutlichsten in den Zah len 
des jährlichen Umsatzes aus: Erreichte der Umsatz 1955 den selbst 
von optim istischen Fachleuten für kaum m öglich gehaltenen  W ert 
von 163 M illio n e n  M ark, so k le tte rte  er im d a rau ffo lgenden  Jahr 
auf 223 M illio n en  M ark. Und heuer, schätzt man, w ird  der Umsatz 
sogar auf fast 400 M illio n e n  M ark  steigen. M ehr als eine M illio n  
Geräte, w erden 1957 erstmals inne rha lb  eines Jahres her­
geste llt werden. Nimmt es da noch W under, wenn GRUNDIG auch 
der größ te deutsche R undlunkgerä te -E xporfeur ist? 1956 verkau fte  
GRUNDIG seine Erzeugnisse für über 1 CO M illio n e n  M ark  ins Aus­
land , das sind rund 44 Prozent der gesamten P roduktion ! In 
Deutschland selbst träg t heute be inahe jedes d ritte  verkau fte  
R undfunkgerät den Namen GRUNDIG!

!n einem  Gasthaus
in Vach be fand  sich 
w ährend des Krie ­
ges d ie  W erkstatt 
von M ax G rund ig  
(B ild links). N ie­
mand hätte dam als 
geahnt, da fj daraus 
einm al d ie  größten 
R adiow erke Euro­
pas entstehen w ür­
den. Nach dem 
Krieg begann 1947 
M ax G rund ig  in 
einer Baracke auf 
e iner W iese in Fürth 
m it der Herstellung 
von R undfunkgerä­
ten. Heute umfassen 
d ie  G R UNDIG -W er- 
ke außerdem  H aupt­
w erk in Fürth noch 

w e ite re  sechs Produktionsstäften in N ürnberg, G eorgensgm ünd, 
Augsburg, Dachau und als neuesten Z w e igb e trie b  W erk VII in 
Bayreuth, das als d ie  derze it modernste Produktionsstätte der 
W e ll für T onbandgerä te  g ilt ;  tausend T onbandgerä te  verlassen 
hier täg lich  das F ließband (unser rechtes Bild ze ig t einen Blick 
auf das M on ta g e b an d  in der großen H alle  des W erkes). Beschäf­
tig te  M ax G rund ig  1947 in seiner Baracke nur 150 Menschen, 
so ist d ie  Zah l der B e triebsangehörigen heute auf das hundert­
fache gestiegen: 15C30 Menschen, in der M ehrzah l Frauen, a r­
beiten heute in den G RUNDIG -W erken. Und wenn man die 
Trium ph-W erke Nürnberg AG , deren A ktienm ehrhe it M ax G run ­
d ig  besitzt, dazu rechnet, b e trä g t d ie  Zahl der in a llen  Ihm gehö ­
rigen Betrieben Beschäftigten 20 000.

Mit dem „Heinzeimann" fing es an

Fünf Millionen in zehn Jahren
Heute sind die G R U N D I G - W e r k e  der gröfjte Rundfunkgeräte - Hersteller Europas

M it dem  R ad io -B au ­
kasten „H e inze i- 
m ann", den hier auf 
unserem B ild ge ra ­
de ein Bastler fach­
gerecht zusammen­
baut, begann der 
ungew öhnliche A u f­
stieg der GRUNDIG- 
W erke. A ls „S p ie l­
zeug" un terlag  der R adio-B aukaslen nicht der Bewirtschaftung —  
man schrieb ja  das Jahr 1947 —  und so nahm M ax G rund ig  noch 
vor der W ährungsreform  d ie  Produktion eines richtigen Einkreisers 
auf. Kein W under, da fj der Radio-Baukasten dam als —  in einer 
Ze it, wo es Rundfunkem pfänger nur zu unerschwinglichen Schwarz­
m arktpre isen zu kaufen g a b  —  re ife n d e n  Absatz fand. 1000CQ 
Stück wurden vom Typ „H e inze im ann" hergeste llt. Der Urahn 
a lle r G R U N D IG -R undfunkem pfänger machte ba ld  m oderneren 
G eräten Platz. Bereits 1948 konnte  GRUNDIG e inen Heimsuper 
auf dem rad iohung rigen  deutschen M ark t anb ie ten . Heute stellen 
d ie  verschiedenen G R UNDIG -W erke nicht nur eine V ie lfa lt von 
R undfunkem pfängern her, ange fangen  vom kle inen Reiseempfän­
ger „B o y" bis zum anspruchsvollen Konzertsuper und luxuriösen 
Fernsehfruhen, sondern auch T onbandgerä te  und elektronische 
M eßgeräte  für d ie  verschiedenartigsten Verwendungszwecke. 
A lle in  d ie  G R U N D IG -Tonbandgeräfe  nehmen heute bereits 70 Pro­
zent des in - und ausländischen M arktes ein. Doch M ax G rund ig  
begnüg ; sich nicht mit den b isherigen Erfolgen. Seine 500 Inge­
n ieure beschäftigen sich bereits e ingehend m it der W eite ren tw ick­
lung und Verbesserung a lle r d ieser G eräte. Lassen w ir uns 
überraschen!
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I Werbung in unserer Schülerzeitung hat immer Ertolg! 1

| ALLE BÜCHERW ÜNSCHE ERFÜLLT

föudjfwHtfluHg &töllerer
Fürth/Bay,( Schwabacher Strafe 7 Telefon 7 3707

‘W e f i n e d k e l

F Ü R T H /B A Y E R N , T u rn s tra ^ e  7

Ihre Einkaufsquelle für: W ä s c h e , S tr ic k w a re n , G a r d in e n ,  S te p p d e c k e n , R e fo rm -  

b e t te n , D a m e n -  u n d  H e r r e n fe r t ig k le id u n g  u n d  S ch uh e  in  d e r  S ü d s tad t.

I ______________________________________________________________________

(------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- -

Die schönsten Sporträder
•  in effektvollen Farbtönen •  technisch vollkom m ener Aus­
stattung •  erstklassiger Q ualitä t » z u  erstaunlich niedrigen Preisen 

Teilzahlung durch KKG und W KV und eigenes Kreditsystem

Ä
Das reelle, preisgünstige Fachgeschäft 

Nürnberger Strafe 7

L ______________________________ ;_________________________________________ j- ---------------- ----------------------------------------------------- -- v

Pennäler machen ihren Führerschein nur bei

- ;■ '. i
Fahrschule Julius Hölldobler
A u s b i l d u n g  a l l e r  K l a s s e n

Furth  /B aye rn Ludwigstrafje 45 Telefon 72940

j

r

HANNS WEEBER

Büromaschinen - Bürobedarf 

Fach - Reparaturwerkstätte

Fürth i .  B ., Nürnberger Str. 3 6

Telefon 71776

______________________________ ,

Eine gute „Handschrift", 
die sich jeder leisten sollte!

Preis nur OM 298.«

\p ö m § ,
\cheVm
N Ü R N B E R G

VORD. LEDERGASSE 18

W in te r s p o r t  ist h öchste  L e b e n s fre u d e , —
o b  im  G e b irg e  o d e r  a u f g li tz e rn d e r  E isb a h n . D iese 
F re u de  w ird  e rs t v o llk o m m e n , w e n n  S ie  s p o rt lic h  rich ­
t ig  a u sg e rü s te t u n d  b e k le id e t  s in d . V e r lä n g e rt S ie  u n ­
se re n  re ic h b e b ild e r te n

W in te r -K a ta lo g  1957/58
d ie s e r  g ib t  ü b e r  a lle s  a u s fü h r lic h  A u fsch lu ß

Jubiläums-Fesffage im MRG
V ie le  e h e m a lig e  S c h ü le r in n e n  k a m e n

Mit festlichem  G epränge beging das 
M ädchenrealgym nasium  seine 50-Jahr- 
Feier. H eitere S tunden verbrachten  die 
ehem aligen Schülerinnen, die zu dieser 
Feier aus ganz Deutschland zusam m en­
gekom men waren, bei einem Festabend 
m it Musik von M ozart und Chopin, m it 
G edichtsvorträgen und tänzerische* 
D arbietungen der Schülerinnen. V er­
gessene E rinnerungen  w urden aufge­
frischt, alte F reundschaften w ieder ge­
schlossen, und viele Erlebnisse ausge­
tauscht.

Den H öhepunkt und zugleich fest­
lichen Abschluß des Jub iläum s bildete 
die Feierstunde im  F ü rth e r S tad tthea ­
ter. In  ih rer A nsprache wies O berstu ­
diendirektorin  Dr. E lisabeth G utbier 
auf den W andel d e r ideellen G rund ­
lagen ih rer Schule im  Laufe d e r v er­
gangenen 50 Ja h re  hin. Besonders kl&gte 
sie über die derzeitigen Lehrpläne, die 
kaum  Rücksicht auf eine spezielle M äd­
chenbildung nähm en. Im  M ittelpunkt 
der Rede des O berbürgerm eisters Dr. 
H ans Bornkessel stand die R aum not der 
Schule. E r betonte, daß der S tad tra t 
sich den W ünschen nach dem  B au eines 
neuen Schulgebäudes n icht verschließe.

Zwei Gedenkfeiern an der OR
L e b e n s w e rk  v o n  S te in  u n d  E ic h e n d o rff

Am 26. O ktober w ar der 200. Ge­
burtstag  des R eichsfreiherrn von und  
zu Stein. W ahrhaft G rund genug, an das 
Lebensw erk eines M annes zu erinnern, 
der so gar n icht in unsere Zeit zu pas­
sen scheint. S tud ien ra t Dr. T roger zeigte 
jedoch in einer Feierstunde an  d er O ber­
realschule, w ie aktuell auch heu te noch 
das G rundproblem  S tein’schen Denkens 
ist: die E inheit und  F re iheit Deutsch­
lands. In  eindrucksvoller W eise w urde 
das Leben und W erk dieses großen 
S taatsm annes gewürdigt. Dokumente, die 
Schüler der O berrealschule verlasen, 
verm itte lten  ein lebendiges Bild von 
seinem  S treben nach einer großen 
sozialen und  w irtschaftlichen Reform.

Ganz anders w ar die deutsche P e r­
sönlichkeit, die im M ittelpunkt einer 
zweiten G edenkfeier stand: Joseph  F re i­
h e rr  von Eichendorff — ein rom anti­
scher Dichter, dessen W erke auch heute 
noch im In - und A usland gern gelesen 
w erden. V orträge seiner Gedichte, die 
zum Teil von R obert Schum ann und 
Hugo Wolf verton t w urden, wechselten 
m it Rezitationen aus seinen P rosa ­
w erken. E ine L ichtbildreihe fü h rte  die 
Zuhörer in  sein Leben ein. Die A usw ahl 
der Stücke besorgte S tud ien ra t Schlei­
fer, w ährend  der m usikalische Teil von 
S tudienprofessor Koch gestaltet w urde.
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I V »  $Cut mHf^CuqteuqettfHeimweh
W ir  s te lle n  n e u e  B ü ch er v o r

Der H eim eran-V erlag v ersteh t die 
Kunst, im m er die W erke aufzulegen, 
die durch ihre besondere Note in In ­
h a lt und Aufm achung sich erfreulich 
von dem  Üblichen abheben. Wo fänden 
w ir sonst ein Bändchen über „die an­
mutige Kunst, Blumen zu ordnen“? Wir 
glauben, daß d er V erfasser allen, die. 
B lum en lieben und sich deshalb auch in

------------ ------------------------------■

VflK &esph,ecdm deute:
Peter Martin Urtel: Die anmutige 

Kunst, Blumen zu ordnen
H eim eran-V erlag München, 128 
Seiten, DM 4.80, jedes Alter. 

Einblick in die Luftfahrt
L ehrm itte linstitu t W ilhelmshaven,
68 Seiten, DM 5.80, ab 12 

Betty Cavanna: Auf Wiedersehen, 
Papa
Franz-Schneider-V erlag München, 
189 Seiten, DM 7.50, Mädchen von 
12 bis etw a 17 

Jugendzeitschrift „Staffette“
Verlag Hans W itte Freiburg, e r ­
scheint zweimal im  Monat, A bon­
nem ent m onatl. DM 2.64, Einzel­
heft DM 1.50, fü r  Jungen  und 
Mädchen von 10 bis 15 

Taschenkalender „Komm mit!“— 1958 
D eutscher Jugendverlag  M ünster, 
350 Seiten, DM 2.90, ab 10 
(bei Bestellung angeben, ob Aus­
gabe fü r Jungen oder fü r  M äd­
chen)

_______________________ ______

ihren  häuslichen vier W änden nicht von 
ihnen trennen  wollen, e rs t w irklich das 
G efühl fü r diese Schöpfungen der N a­
tu r  erschließt. Der A utor hä tte  zw ar 
w eniger „anm utig“ schreiben, sondern 
netter, H eim eran-ähnlicher p laudern  
sollen. Die vielen A nregungen und das 
W issenswerte von Farbsym bolik, F orm ­
w ert und dem japanischen „Ikebana“, 
die er uns verm ittelt, w iegen das aber 
auf. W er das Büchlein beherzigt, w ird  
Blum en in d e r Vase oder im A rrange­
m en t niem als erw ürgen.

W enn uns der H eim eran-V erlag m ehr 
in  die S tille und Betrachtung führen 
will, so öffnet das L ehrm itte linstitu t 
W ilhelm shaven unseren Jungen  die 
la u te  W elt der uns um gebenden Tech­
nik. M it einem Blick h a t m an „Ein­
blick in die Luftfahrt“. Was ist Radar, 
w elcher Flugzeugtyp, welche N ationali­
tät, w ie landet m an blind, wie fliegt 
m an einen H ubschrauber? Ein Blick in 
das reichlich m it Fotos, grafischen D ar­
stellungen und Tabellen ausgestalteten 
äußerlich sauber aufgem achten (Hoch­
glanzpapier, G anzleineneinband) Kom ­
pendium s und m an weiß Bescheid.

F ür unsere Backfische w ieder einm al 
einen reizenden Rom an: „Auf Wieder­
sehen, Papa!“. Die V erfasserin begleitet 
ein fünfzehnjähriges am erikanisches

Mädchen durch ein abwechslungsreiches 
J a h r  in  einem Schweizer In ternat. Das 
Auf und Ab in dem  em pfindsam en 
Backfischherzchen schildert sie frisch 
und frei von sentim entalen  Entgleisun­
gen, verständnisvoll (ohne erhobenen 
Zeigefinger) und versteh t es, unm erk ­
lich zu leiten. Ein anständiger U nter­
haltungsrom an fü r  junge Mädchen; 
m ehr will das Buch auch nicht sein.

E ine neue Jungendzeitschrift, die 
zw eim al m onatlich erscheint, s te llt der 
F reiburger Verlag H ans W itte vor: 
„Staffette“. W ir haben uns die Hefte 
angesehen. Sie sind ansprechend aufge­
macht, reich bebildert, Farbdrucke 
lockern auf. Auch inhaltlich w ird  viel 
geboten, W issenswertes, Spannendes, 
U nterhaltendes. Pädagogen em pfehlen 
übrigens die Zeitschrift. W as uns nicht 
gefiel: ein zu konventioneller Umbruch, 
wenig persönliche Note in der g rafi­
schen G estaltung der Ü berschriften und 
unvollkom m ene R eproduktionen großer

F ast übera ll hörten  w ir von den 
„Schulplatzm ietern“ üb er Fritz Hoch- 
w älders „ D i e  H e r b e r g e “ lobende 
Urteile. Es mag daran  liegen, daß das 
V ordergründige dieser dram atischen 
Legende spannend, abwechslungsreich 
und leicht verständlich  gemacht ist. Die 
D arsteller trugen durch starkes C harak ­
terisieren  viel zu diesem U rteil bei, 
vor allem Adolf G erstung als gew issen­
loser, spä ter bereuender W ucherer, K urt 
Reich als trieb h afte r Fuhrm ann, H orst 
Eisel als gieriger W irt und Heinrich 
Cornway als „D as-G esetz-bin-ich“-A m t- 
mann, der sich schließlich zur E rkenn t­
nis des w ah rh aft Gerechten durchringt. 
In T atjana von Hradeezky hat m an eine 
sehr anziehende W irtstocher gefunden. 
W ir glauben, daß m an im D eutsch-Un­
terrich t die H in tergründe des d ram a ti­
schen Geschehens und den A ufbau des 
Stückes besprechen sollte, selbst wenn 
m an zum Ergebnis käme, das W erk sei 
konstru iert und biete auch bezüglich der 
Problem stellung nichts Neues.

Die Oper „ D o n  C a r l o s “, die G iu­
seppe Verdi in den Ja h re n  1865 bis 1867 
fü r  die P ariser W eltausstellung kom po­
n ie rt hatte, h ä lt sich im H andlungsauf­
bau an das Vorbild des Schillerschen 
Dramas, — als beliebte Schullektüre 
allen  P ennälern  vertrau t. Deutsche 
K lassik und italienischer Verismus, — 
die beiden Elem ente ergeben ein ein ­
drucksvolles Tongemälde, in das Verdi 
die- ganze Fülle seiner genialen m usika­
lischen A usdruckskraft verschwende-

D I E  L E S E R A T T E

M eister (für „Repros“ ist das Beste 
noch nicht gut genug!).

Den „Komm-mit“-Taschenkalender
haben w ir bereits im V orjahr bespro­
chen. Der Deutsche Jugend  Verlag hat 
auch den K alender fü r  das J a h r  1958 
w ieder so abwechslungsreich und lesens­
w ert ausgestaltet, daß er jeden Jungen 
interessieren  dürfte . Die A usgabe fü r 
Mädchen kann in gleicher Weise em p­
fohlen w erden. fr.

risch hineingezaubert hat. Die Leiden­
schaft eines Don Carlos ist gepaart m it 
d er verhaltenen  W ürde e iner Königin 
Elisabeth. Sebastian Feiersinger und 
K athryn  H arvey en tfa lte ten  h ier prächtig  
die Skala ihres gesanglichen Könnens. 
Auch Leonardo Wolo-vsky in der Rolle 
des Philipp II. vergab großartig  V erdi- 
schen Stim m englanz. Es beeindruckte 
auch E lisabeth Schärtel als Prinzessin 
Eboli, die m it ihrem  ausgereiften 
M ezzosopran alle m elodram atischen 
Schattierungen m eisterhaft traf.

Recht ansprechend inszenierte Willi 
A uerbach das Singspiel in 9 B ildern 
„L i s e 1 o 11“. Ließ sich der K om ponist 
Eduard K ünneke auch nicht gerade all­
zuneue O perettenm elodien einfallen, so 
fanden w ir das Textbuch von Richard 
K essler umso reizender. G retel H artung 
gestaltete die L iselotte von der Pfalz, 
w ie sie leibte und lebte, im m er lustig 
und schlagfertig, eine Deutsche m it dem 
Herz auf dem rechten Fleck, deren  ein­
ziges Unglück w ar, daß sie aus poli­
tischen G ründen dem  B ruder König 
Ludwig XIV. von Frankreich, dem 
schlappen Philipp von Orleans, ange­
trau t w urde, und  h ier am Hofe des 
Sonnenkönigs inm itten  von schm utziger 
In trigen  und überfe ine rte r fürstlicher 
P rach ten tfaltung  m it ih rer deutschen 
O ffenheit überall aneckte, weil sie 
redete, w ie ih r der Schnabel gewachsen 
war. Die O perette fand bei den Be­
suchern der Schulplatzm iete großen A n­
klang.

Hochwälders „Die Herberge" fand Beifall
Das V e rs tä n d n is  fü r  d ie  „ M o d e r n e n "  ist b e i d e n  m e is te n  S ch ü le rn  v o r h a n d e n
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„Der kleine R ebell“, das ist die Ge­
schichte eines m exikanischen P fe rde­
jungen und seines Pferdes. Die beiden 
sind unzertrennlich, ̂ fliehen gemeinsam, 
als m an das w ertvolle R eitpferd töten 
w ill und bestehen viele gefährliche 
Abenteuer. A uf unserem  Bild ist der 
kleine Pablito  gerade in  die Hände von 
gewissenlosen S trauchdieben gefallen. 
W alt Disney ha t h ie r einen reizenden 
F ilm  gedreht.

Da haben w ir w ie­
der einen Jugendpro ­
blemfilm: „Die F rü h ­
re ifen“. D rehbuch und 
Regie (Josef v. Baky) 
versuchen zu bew ei­
sen, daß die F rü h ­
reifen nicht m it den 
sogenannten H alb- 
starken  identisch sei­
en. A ber es blieb 
leider beim  Versuch. 
Was die jungen D ar­
steller in papierenen 
Dialogen zum Besten 
geben, haben w ir al­
les schon in den ein­
schlägigen H albstar- 
ken-F ilm en gehört. 
Freudloses E lte rn ­
haus, reiche W irt­
schaftsw under - K in­

der ohne L ebensinhalt 
und -ziel, Sucht nach 
den G ütern  eines 
hohen L ebensstan­
dards — die K on­
struk tion  ist alt.

Die K am era erschöpft sich in der D ar­
stellung feuchtfröhlicher Exzesse jugend­
lichen Leichtsinns. Dutzende Problem e 
w erden angetippt, aber film isch w eiter 
nicht ausgeführt. Ein Film, der trotz 
aller gutgem einten A nstrengungen nicht 
erschüttern  kann.

2 ) e f c  n e u e  t f i & m  -

wie w ir ihn sehen

Wie in u ra lten  Zei­

ten ziehen die m arok­

kanischen N om aden­

stäm m e auch heute 

noch m it ihren  Tieren 

zum  K am el-M arkt 

nach Marrakeschi. F ür 

„Die blauen M änner 

von M arokko“ — so 

heiß t der W alt Dis- 

ney-F arbfilm  (Prädi­

kat: wertvoll) — ist 

diese Reise durch die 

W üste jedesiinal m it 

vielen Schwierigkei­

ten  verbunden.

r
Schule für Gesellschaftstanz und gesellschaftliche Erziehung

A n fä n g e r -  u n d  F o rtg e s c h r if te n e -K u rs e  

K u rs e  fü r  S ch ü le r u n d  S c h ü le r in n e n  

T u rn ie r fa n z  —  E in z e lu n te r r ic h t  

B a lle tt  u n d  S te p ta n z

» z i  in eigenen, modernen Unterrichtsräumen 
Fürth, Schwabacher Str. 58, Tel. 75808/40548

J
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Wie lange noch . . .
T h e a te rre p o r ta g e  „E ine P ris e  T h e a te r lu f t“ 
in  N FSZ  5/1

Wie lange p rise t es noch Theaterluft? 
Was einm al W ohlgefallen findet, b raucht 
noch lange nicht auf die D auer in teres­
san t zu sein.

H orst B., O berrealschule F ü rth

. . . und alles wegen der Chemie
„G eh e im tin ten  — w ir  v e r ra te n  die H e rs te l­
lu n g “ in  N FSZ 5/1

Liebe NFSZ, m it Deinen Geheim - 
tinten-R ezepten  h as t Du m ir ja  w as 
Schönes, eingebrockt. Z uerst p robierte 
ich es m it Z itronensaft. Ich h ie lt das 
B la tt P ap ier über eine Kerze und freu te 
mich schon, als die ersten; b raunen  
Flecken auftraten . Plötzlich fing das 
P ap ier F euer und  die Rußfetzen flogen 
im ganzen Zim m er herum . Du kannst 
D ir vo rstellen ,' w ie mich m eine M utter 
schimpfte. D ann k au fte  ich m ir eine 
Schwefelsäure. Die kitzelte ja  nicht 
schlecht an den Fingern. Als ich gerade 
eifrig dam it handierte , kam  m eine 
kleine Schwester und schüttete m ir die 
Säure auf die Hose. Ich schüttete zw ar 
gleich W asser d rauf, aber da w ar 
schon ein großes Loch in der Hose. Mit

vßzszh. jc&le-L&ztt .uns
Hier ist der Tum m elp la tz der 

-freien M einungsäußerungen. M it den  
Ansichten der hier veröffentlichten  
Leserbriefe h a t natürlich  die Mei­
nung der R edaktion  nichts zu  tun. 
N ehm t die Gelegenheit wahr, Euch 
über Fragen, die Euch bewegen, aus­
zusprechen. Für K ritik  — zu stim ­
m ende oder ablehnende — sind w ir  
besonders dankbar. Nur, Eure Z u ­
schriften sollen möglichst kurz sein, 
sonst m üssen w ir sie gegebenenfalls 
kürzen. Leserzuschriften fü r  die Ge­
samtausgabe (also nicht fü r  den  
Schulteil) sind an die Redaktion der 
N Ü RNBERG -FÜ RTH ER SCHÜLER- 
ZEITUNG, Fürth, B ismarckstr. 13, zu  
richten. Aber bitte den vollständigen  
Namen, die Schule und die Klasse 
angeben. A uf die Bekanntschaft eines 
Herrn „Anonym us“ wollen w ir gern 
verzichten.

<■_________________________ J

einer viel eindrucksvolleren Geheim ­
schrift schrieb jedoch abends mein 
V ater au f m einen . . .

Heinz M., Realgym nasium  N ürnberg

Der richtige „Benimm“?
„A uf d en  B en im m  k o m m t’s an“ in N FSZ 5/1 

W enn ihr schon M oral predigen wollt, 
dann  m acht es nicht auf so geistreiche 
A rt. Ich habe noch n ie eine Schülerin 
gesehen, die sich w ährend  d er S tunde 
die F ingernägel lackiert, oder g ar die 
Lippen nachzieht; denn hierzu  ist höch­
s te  Sorgfalt nötig, und  w ie ih r wissen 
solltet, w ird  m an in  der Schule viel zu 
sehr von der N achbarin gestört, um  
sich solch zeitraubenden Beschäftigun­
gen w ie Schm inken eingehend w idm en 
zu können. Die Frage, ob sich1 Angelika 
richtig benim m t, kann  ich deshalb 
m angels p rak tischer Versuche nicht be­
antw orten.
Inge S., M ädchenrealgym nasium  F ü rth

Traumfabrik im Unterricht
„D er n eu e  F ilm “ in  N FSZ 5/1

Wie schön ist alles doch im Film! Ich 
jedenfalls ha tte  leider noch nie so eine 
hübsche L ehrerin , w ie sie das Bild zu der 
F ilm kritik  über „Die unentschuldigte 
S tunde“ in  der letzten  N um m er der 
NFSZ zeigt. Nun ja, w as noch nicht ist, 
kann noch w erden; dann w ürde die 
Schule endlich w ieder einm al reizvoll.

W erner S., O berrealschule F ü rth

PHOTO-PORST behauptet:
Jeder von  Euch, der nur ein w enig  Lusf und Liebe dazu hat, 
kann je tz t sofort, ohne je d e  Vorkennfnisse —  und ohne spür­
bare  G e ldau fw endung ! —  au f A nh ieb  d ie  schönsten p h o to ­
graphischen A ufnahm en machen. Und zw ar m it e iner eigenen 
Ausrüstung, zu je d e r Tages- und Nachtzeit. Dam it geh t heute 
ein W unschtraum in Erfü llung, dessen V erw irk lichung gestern 
noch unm öglich schien.

Und hier der Beweis:

Consul Hanns Porst, de r Schöpfer des größten Photohauses der 
W e lt, hat je tz t eigens h ierfür eine R eportage-Ausrüstung ge ­
schaffen, d ie  a ll d iese Voraussetzungen e rfü llt. W e r diese Aus­
rüstung „P 66" sein e igen nennt, der kann sofort auf A nh ieb  zu 
jede r Tages- und Nachtzeit fröh lich  pho tog raph ie ren . Dazu 
braucht er w eder Vorkennfnisse noch Sonnenschein (denn der 
B litz der „P 66” macht ihn unabhäng ig  von Tageslicht und W e t­
ter), noch eine spürbare G e ldau fw endung, denn 37 M ark  20 
(fre i Haus!) kostet d ie  kom p le tte  Ausrüstung, bestehend aus 
der v ie ltausendfach bew ährten 6 x 6-Kam era „P 66" (Export- 
M ode ll), einem K ondensato r-B lifzgerä t, e iner 22,5-Volf-Batterie ,

fünf B litzen, einem Film 
und einem Lehrbüchlein 
m it herrlichen B ildbe i­
spielen.

Die H auptsache ab er:

Ihr w erd et kein G e ld  los
bei Empfang dieser Re­
portage-A usrüstung.
G anz g leich, ob  Ihr sie 
durch d ie  Post ins Haus 
b ringen  la fjt (in diesem 
Falle  genügt ein Post- 
kärfchen an Photo-Porst, 
N ürnberg) oder ob  Ihr 
im Photo-Porsf-Ladenge- 
schäft in de r K aro linen- 
sfrafje 3 d ie  Ausrüstung 
„P 66” ve rlang t. Die 
k le ine  A nzah lung  von 
5 M ark  schickt Ihr erst 
10 Tage nach Erhalt. 
A b e r auch nur dann, 
wenn Ihr w irk lich  von 
a llem  hell begeistert 
seid. Sonst b e d a rf es nur

der Rückgabe (oder Rücksendung auf Kosten von PHOTO-PORST). 
Für d ie  kle inen M onatsra ten  aber w ird  w en iger als de r G egen­
w ert von 2 Z iga re tten  (bzw. von 1 Laugenbreze) täg lich  aufzu­
w enden sein (und für diese V ergünstigung zah lt Ihr auch nur 
50 Pfennig im M on a t extra).

Noch eine Überraschung:

Von a llen  K le in b ild - oder 6 x 9-Filmen e rha lte t Ihr je tz t bei 
PHOTO-PORST für nur 20 Pfennige das Stück, repräsenta tive  
posfkartenähnliche 9 x1 3 -B ild e r. Und von Euren (36 qcm g ro ­
ßen) 6 x 6-N egativen  (das Form at der „P 66") bekom m t Ihr 
ebenfa lls  fü r nur 20 Pfennige B ilder, d ie  genauso g ro fj sind, w ie  
d ie  o b ig e  A u fnahm e: 9 x 9 cm (81 qcm !). Da lohn t es sich doch, 
den nächsten belichteten Film (wenigstens p rob e h a lb e r) e inm al 
zu PHOTO-PORST in d ie  Karolinenstrafye zu geben. Und wer 
als Photo -N eu ling  m it e iner e igenen Kam era-Ausrüstung für d ie 
W eihnachtsfe ier und für d ie  Ferien lie b ä u ge lt, dem e rfü llt 
PHOTO-PORST gerne seinen Herzenswunsch durch d ie  kom ple tte  
Reportage-Ausrüstung „P 66” , von der w ir vo rh in  gesprochen 
haben.
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Wie sich die Kommunisten zu Fragen der mitteldeutschen Jugend stellen
e

*4u{jede (frage eine ^Antwort
Seit einigen M onaten versucht der 

sowjetzonale S taatsjugendverband FDJ 
(Freie Deutsche Jugend) die abgerissene 
Verbindung zur Jugend M itteldeutsch­
lands m it H ilfe groß aufgezogener 
Jugendforen in  O stberlin und  in  der 
Sow jetzone w ieder anzuknüpfen. Dieser 
Versuch scheiterte kläglich, — wie so 
manche andere M aßnahme der sow jet­
zonalen Behörden, das kom m unistische  
System  und Regime der m itteldeutschen  
Jugend schmackhaft zu  machen. Die 
Jugendlichen stellten  nämlich bei die­
sen Jugendforen manchmal recht k r iti­
sche Fragen, deren Beantw ortung den 
kom m unistischen F unktionären schier 
unüberw indbare Schw ierigkeiten be­
reitete. K ein  W under, daß die SED 
D iskussionen dieser A r t rasch abwürgte, 
zum al das Interesse der Jugend an dem  
Frage- und A ntw ortsp ie l m erklich nach­
gelassen hat, w enn  nicht gerade hohe 
Funktionäre der Zonenregierung selbst 
auf den Jugendforen erscheinen, um  
die Fragen der Jungen und Mädchen 
zu beantworten.

Der folgende Bericht schildert den 
V erlauf des 11. G esam tberliner Jugend­
forum  in Ostberlin. Obwohl diese V er­
anstaltung bereits einige M onate zu ­
rückliegt, ist sie heute noch genau so 
aktuell, zeigt ihr Verlauf doch eindring­
lich, m it welch rigorosen M itteln  die 
kom m unistische Staatspartei in  M itte l­
deutschland jegliche freie und fruch t­
bare D iskussion un terb indet oder propa­
gandistisch in  ihr Gegenteil verkehrt.

(jpi) — Der große Saal des F inanz­
m inisterium s der „Deutschen D em okra­
tischen R epublik“ in  O stberlin  w ar voll 
besetzt, als ein Sprecher der „Freien 
Deutschen Jug en d “ das 11. G esam tber­
liner Jugendforum  m it den W orten er- 
öffnete: „Unsere Jugendforen sind der 
sichtbarste Beweis unserer sozialisti­
schen D em okratie!“ S tudenten, Schüler, 
junge A rbeiter, hohe F D J-F unk tionäre  
in ih ren  blauen Hemden und un ifor­
m ierte Angehörige der N ationalen 
V olksarm ee fü llten  den Saal, an dessen 
S tirnw and das Motto dieses Abends 
leuchtete: auf jede Frage eine A ntw ort! 
Sie w aren  gekommen, um  ihre Fragen 
an einige der bekanntesten  P ropagan ­
d isten  der Zonenregierung zu richten: 
an Prof. G erhard  Eisler, den Chefagi­
ta to r  der SED auf diesen Jugendforen, 
an H ochschulstaatssekretär Dr. Girnus, 
an den Regisseur und N ationalp re isträ ­
ger Prof. K urt Maetzig als einen V er­
tre te r  der fortschrittlichen K ünstler, an 
Heinz Modrow vom Z en tra lra t der FDJ, 
an O stberlins stellvertre tenden  SED-

O berbürgerm eister Schmidt, an den Ge­
nera lm ajo r Bechler und den O berleut­
nan t Grase, F lugzeugführer der N atio­
nalen  Volksarmee, und an  d ie  F unktio ­
näre  der SED und der FDJ, die alle zu­
sam m en das 14köpfige P räsid ium  dieses 
Jugendforum s darstellten.

Dem w estdeutschen Beobachter, der 
ein  solches Jugendforum  zum ersten  
Mal besucht, fällt auf, daß Jungen  und 
M ädchen in dieser politischen V ersam m ­
lung gleich s ta rk  v ertre ten  sind: ein 
FD Jler, der selbst dem Zonenregim e 
höchst kritisch gegenübersteht, e rk lä rt 
ihm  später, daß ohne das politische In ­
teresse vieler Mädchen dem sow jetzona­
len S taatsjugendverband  noch m ehr Bo­
den un te r den Füßen fehlte. Es ist d e r­
selbe FD Jler, der ihm  berichtet, daß 
fü r dieses Jugendforum  achtzig ausge­
suchte F D J-V ertre te r im  S aal verte ilt 
w orden sind, um  fü r die nötige spon­
tane Beifallskulisse zu sorgen.

Ü ber diesem 11. G esam tberliner J u ­
gendforum  liegt noch im m er die Frage, 
die die Jugend  M itteldeutschlands in 
idiesem Sommer zutiefst bew egt: w arum  
dürfen  w ir nicht nach W estdeutschland 
reisen? Die ersten Fragen, die dem P rä ­
sidium  gestellt w erden, sind ein Vor­
spiel zur zähen A useinandersetzung um  
dieses Verbot. Einige Jugendliche w ol­
len  wissen, was die w estdeutsche B un­
desregierung fü r die W iedervereinigung 
leiste. G erhard  E isler erw idert, der 
A denauer-S taat müsse sich schon etwas 
besseres einfallen lassen; als sich bei 
den Sozialisten in M oskau üb er die 
Sozialisten in der DDR zu beschweren, 
das letzte Bonner M em orandum  zur 
W iedervereinigung sei schon ein v e r­
rücktes Ding, das einzig B em erkens­
w erte  daran  sei der Hinweis auf die 
Thesen des 30. SED -Plenum s zur W ie­
dervereinigung. Im  übrigen m üßten 
A denauer und die w estdeutschen G roß­
kapitalisten  erst einm al zum Teufel ge­
jag t w erden, bevor m an a n  d ie W ieder­
vereinigung denken könne. Großer 
Beifall.

Jed er Jugendliche, d e r eine F rage 
stellt, w ird  sogleich fotografiert. Ein 
S aalordner no tiert seinen Nam en und  
seine A nschrift —■ natürlich  nur, um 
dem F rager sp ä ter einen Abzug des 
Bildes zusenden zu können.

Das Mädchen, das als erste an den 
S taa tssek re tä r die F rage richtet, w arum  
die W estreisen verboten  seien, versucht, 
das Gesicht von der K am era abzuw en­
den. Als das Stichwort W estreisen fällt, 
ist der Saal erstm alig  voller Spannung.

DIE SCHULE FÜR GESELLSCHAFTSTANZ 

UND GESELLSCHAFTLICHE ERZIEHUNG

N Ü R N B E R G ,  Karolinenstra^e 12 
T e l e f o n  2 60 92 /  40859

He r r e n - Me i d u n g e n  zu  den  Wi n t e r ku r s e n  e r b e t e n !
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G irnus selbst ergreift das W ort: „Wenn 
in einem  W ald eine R äuberbande haust, 
dann  ste llt m an natürlich  eine W arn ­
tafe l auf und schreibt darauf: Vorsicht, 
Räuber! Nichts anderes tu t die Regie­
rung  der Deutschen Dem okratischen 
Republik, wenn sie Euch davor bew ah­
ren  will, im w estdeutschen R äuberw ald 
den A gentenzentralen und Sabotage- 
Trupps in  die H ände zu fallen.“

„Aber, w enn w ir je tz t nicht fahren 
dürfen, dann w ird  doch von drüben 
gegen uns gehetzt, wie m an so schön 
sagt . . N ationalpreisträger Prof.
M aetzig greift ein. E r habe m it seinen 
S tudenten  über die W estreisen gespro­
chen, ihm  sei berichtet worden, daß es 
S tudenten  d er DDR gebe, die im  W esten 
betteln  gingen: „Die machen das so: die 
nehm en sich einen Suppenw ürfel mit, 
und dam it besuchen sie m ittags eine 
w estdeutsche Fam ilie und b itten  darum , 
ih re  Suppe kochen zu dürfen. Und wenn 
sie dann gefragt werden, ob sie nichts 
anderes zu essen haben, sagen sie, sie 
käm en aus d e r  Ostzone — so heißt die 
DDR ja  da drüben —, und dann w erden 
sie zum M ittagessen eingeladen und be­
kom m en noch Brote, die bis zum Abend 
reichen. Und abends holen sie wieder 
ih ren  Suppenw ürfel vor — und auf 
diese Weise reisen sie bis nach N or­
wegen. Ist das m it der W ürde eines 
S tudenten  der ersten A rbeiter- und 
B auernm acht vere inbar?“ Die B lauhem ­
den im Saal sind zutiefst empört.

Heinz M odrow erk lärt, die Jugend 
der DDR w erde den w estdeutschen 
A gentenzentralen — dem K aiser-M ini­
sterium  und dem Ostbüro der SPD — 
schon die rechte A ntw ort erteilen. „Wir 
verbringen unsere  Ferien bei den K um ­
pels in der Schwarzen Pum pe!“ Der 
Saal ist nicht überm äßig begeistert.

„Wir werden Deutschland säubern“

Ein Teil der V ersam m lung gibt sich 
m it der Begründung des Reiseverbotes 
noch im m er nicht zufrieden. Da m eldet 
sich G erhard  E isler zu Wort, um w ieder 
einm al zu bezeugen, w eshalb er der 
S tar dieser Jugendforen ist. E r beginnt, 
verha lten  und gedäm pft zu sprechen. 
E rst langsam  ste igert sich die Stimme, 
bis schließlich das w ütende Schreien des 
SED-Professors den w eiten Saal füllt, 
sich überschlägt, tobt, von M ikrophon 
und Lautsprechern ins U nerträgliche 
gesteigert: „W ir verzichten ja  nicht auf 
den Räuberw ald. A ber die R äuber m üs­
sen weg. Weg! In  die Gefängnisse m it 
den R äubern! W ir w erden O rdnung 
schaffen in  W estdeutschland, und dann 
w erden w ir D eutschland beherrschen!“

Als E islers A usbruch beendet ist, 
herrsch t einen Augenblick Schweigen 
im Saal. F ür eine V iertelstunde w agt 
niem and, die A useinandersetzung über 
die W estreisen fortzusetzen.

S ta tt dessen taucht eine andere Frage 
auf, die dem  Präsid ium  nicht w eniger 
K um m er bereitet: w arum  m an denn die 
w estberliner Bauvorhaben so unsachlich 
kritisiere. U nter den E ntw ürfen  fü r das 
neue H ansa-V iertel sei doch vieles ü b er­
zeugend und beachtlich. Genosse

Schmidt, der S te llvertre te r des O ber­
bürgerm eisters von Ostberlin, meint, 
die w estberliner A rch itek tur sei aus 
einer anderen w eltanschaulichen H al­
tung heraus entstanden. Die Bodenspe­
kulationen der w estdeutschen Monopol­
herren  verschandelten alle S tädte im 
W esten, n u r in der DDR könne es eine 
gute A rchitektur geben. „Unsere Bauten 
stehen noch im Ja h re  2000!“ An dieser 
S telle lächeln selbst die lin ientreuesten  
Vopos, d ie  sich der unaufhörlichen Re­
p ara tu ren  in O stberlins P rach tstraße — 
der Stalin-A llee, der ersten  sozialisti­
schen S traße des dem okratischen 
Deutschland, — erinnern. „W ir bauen 
Städte, in denen der Sozialismus w oh­
nen w ird. U nsere Bauten dienen der 
A nnäherung der Menschen. Im  W esten 
b au t m an so, daß jeder einzelne sich in 
seine W ohnung w ie in ein Schnecken­
gehäuse zurückziehen kann .“

Und immer wieder: Westfahrten
Das P räsid ium  erklärt, m an sei froh 

darüber, an diesem Abend einen Gene­
ra l der N ationalen V olksarm ee dabei zu 
haben. Nun m üßten auch an den G ene­
ra l F ragen gestellt werden. Die F ragen 
bleiben aus. S ta tt dessen steh t w ieder 
das Verbot der W estreisen im M ittel­
punkt der Diskussion. Im m er w ieder 
taucht diese Frage, die längst bean t­
w ortet, längst als unerw ünscht abgetan 
ist, in neuer G estalt auf: die Jugend ­
lichen wollen wissen, w ie die A genten­
w erbung erfolge, sie könnten es sich 
nicht vorstellen, daß dergleichen v e r ­
sucht werde. G erhard  Eisler berichtet 
von einer Studentin , die bei einem 
Tanztee in H annover von einem Agen­
ten des gesam tdeutschen M inisterium s 
angew orben w orden sei. M odrow nennt 
die G rüne Woche, aus dem Publikum  
melden sich F D J-Funktionäre, die E in ­
zelheiten über den RIAS, über das Amt 
fü r gesam tdeutsche Studentenfragen, 
über das Ostbüro der SPD zu berichten 
wissen. Die Jugendlichen geben sich 
nicht zufrieden.

Auf diese Frage keine Antwort
Ein Sprecher der w estberliner J u ­

gendorganisation „Falken“ fragt, ob der 
Jugend M itteldeutschlands auch Reisen 
nach Jugoslaw ien verboten seien. Das 
P räsid ium  w itte r t eine Falle, vernein t 
aber dennoch diese F rage m it dem H in­
weis, daß das Verbot nur fü r die NATO- 
S taaten  gelte. „W arum w urde dann 50 
Jugendlichen, d ie  im O stsektor wohnen, 
untersagt, an einer Reise teilzunehm en, 
die w ir F alken in diesem Som m er nach 
Jugoslaw ien un ternehm en?“

Je tz t endlich .sieht das P räsid ium  
einen Weg, sich aus der U m klam m erung 
der F ragen zu lösen. E in politischer 
Gegner ist da, gegen den m an nun aus 
allen Rohren schießen kann. Ein FD Jler 
spring t auf und w irft den F alkep (einer 
w estdeutschen Jugendorganisation, die 
der SPD nahesteht) vor, sich m it drei 
S tudenten  solidarisch erk lä rt zu haben, 
die am 1. Mai rote Fahnen  beschädigt 
haben und die daraufh in  vom S taa ts ­
sicherheitsdienst verhafte t w urden. E rst 
als ein Zw ischenruf ertönt: „Das w ar 
keine A ntw ort!“, bequem t sich S taa ts­

sek re tär G irnus zu der E rklärung, das 
Reiseverbot gelte nicht fü r Jugoslaw ien. 
W arum  m an dann den .fünfzig Jugend ­
lichen die Reisegenehm igung versagt 
habe? Es erfolgt keine A ntw ort.

Schauprozeßatmosphäre
„Die F alken haben sich im dem okra­

tischen Sektor aufgelöst. Wie kom m t 
Ih r  dazu, h ier solche Fragen zu stellen? 
Ih r h ab t im  dem okratischen Sektor 
nichts zu suchen.“ Die Blauhem den im 
Saal steigern sich in im m er größere 
Beifallskundgebungen. Die Szene w ird 
zum Tribunal: angeklagt ist die sozia­
listische Jugendorganisation „Die F a l­
ken “.

Heinz Modrow: „Wo landet Ih r m it 
E urer Politik  des Aufweichens“ Bei uns 
seid Ih r  illegal. Sprecher der Jugend 
D eutschlands ist die F D J!‘‘

G erhard  Eisler: „Ihr e rk lä rt Euch m it 
Leuten solidarisch, die eine rote Fahne 
beschädigen. W er bei uns eine rote 
F ahne antastet, ist unser Feind, welche 
M itgliedskarte er auch hat. M erkt Euch 
das!“

Nun, da die M arschrichtung angezeigt 
ist, m elden sich eine ganze Reihe von 
F D J-F unktionären, um  alle dem Fal- 
ken -V ertre ter ihre V erachtung zu be­
kunden. V erzweifelt käm pft der w est­
berliner Jugendliche gegen die Vor­
würfe, Verleum dungen, Beschuldigun­
gen, die von allen Seiten auf ihn n ie­
derprasseln. Seine w iederholte Bitte, 
doch endlich die von ihm  gestellte Frage 
zu beantw orten  — w arum  keine Jugo ­
slaw ien-R eisen? — verha llt unbeachtet.

W alter Schmidt: „Die Falken existie­
ren  bei uns nicht, und sie w erden nicht 
existieren. Schert Euch zu den Faschi­
sten nach W estberlin, r isk ie rt dort eine 
Lippe!“ Im  Schlußw ort des P räsidium s 
heißt es noch einmal, auch dieses J u ­
gendforum  sei sichtbarer A usdruck der 
sozialistischen D em okratie gewesen. Auf 
jede F rage eine A ntw ort! „Bei uns ist 
jede Diskussion möglich, die der F örde­
rung des Sozialismus dient.“ Die F est­
stellung des Präsid ium s tr if f t  ins 
Schwarze. D iskussion ist möglich, aber 
nu r innerhalb  des Systems.

Wer es w agen wollte, an die G rund ­
lagen des System s zu tasten, w er es 
wagen wollte, auch nu r anzudeuten, daß 
dieses System, welches ein sozialistisches 
genannt wird, von jenem  echten Sozia­
lismus als einer Bewegung der F reiheit 
und Em anzipation a ller Menschen durch 
W elten getrenn t wird, w er versuchen 
wollte, w irklich fre i zu diskutieren , v e r­
fä llt dem S turm  einer gelenkten E n t­
rüstung, in dem  seine Stim m e u n te r ­
geht.

Beim Verlassen des Saales sagt ein 
w estdeutscher Student, der der Schau­
prozeß-A tm osphäre der zweiten H älfte 
dieses Forum s reichlich fassungslos ge­
folgt war, zu dem B erichterstatter, er 
habe nun einen Eindruck, w as faschisti­
sche M ethoden einer V ersam m lungslei­
tung sind. Der D ialektiker G erhard  Eis­
le r  stehe dem  V olksgerichtspräsidenten 
Roland F reisler m ethodisch in nichts 
nach. M anfred Rexin.
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£änwandUddm
Aus dem lauw arm en Colt, 

der auf den P laka ten  vor 
dem  Revolverkino abgebil­
det ist, rauch vorne sinnig 
der Namenszug „Jenny“ 
heraus. M it frostiger G las­
pap ierhaut, die sich präch­

tig zum Abschm irgeln der kantigen H el­
denknöpfe eignen w ürde, betrach tet der 
Beschauer die ausgehängten B ilder der 
Voranzeigen. E r blickt erschauernd ab- 
wechsend in  die tadellos gereinigten 
M ündungen sechsschüssiger Sm ith-W es­
sen, die d irek t auf seine K ennkarte  
zielen und auf die. zerschm etterte In ­
neneinrichtung der Texasbar „Zum 
räudigen E isbein“. Und dann  löst er 
sich kurz entschlossen eine K arte  zu 
dem  sensationellen B anditenfilm  „Mor­
genstund h a t Blei im  Bauch“.

Ein echter Revolverfilm  beginnt fast, 
im m er m it einem  galoppierenden Rei­
ter, der von der F ilm leinw and rechts 
un ten  d irek t in die billigen P a rk e tt­
plätze h ineinsprengt. Im  H in tergrund  
die blauen Berge. Mit fünf Schritt 
A bstand und Zw ischenraum  folgt des 
Helden getreuer, aber ä lte re r Freund, 
der nu r drei F inger hat, einen B a rt wie 
wildgewachsenes S au erk rau t und einen 
knochentrockenen H um or „ex tra d ry“. 
Nachdem die beiden durch die äuf- 
spritzende W asserflut parfo rc iert sind, 
gelangen sie in  die staubige H aupt­
straße von Bloody Hill. D ort binden 
sie ih re  M ustangs an ein G eländer, das 
sich un te r der B alkonveranda befindet. 
Dies ist notwendig, weil im  d ritten  
A kt eine Szene vorkom m t, bei der sie 
m it geöffneten, Staffeleibeinen aus dem 
Zim m er der Colorado-Lilly d irek t auf 
die parkenden  P ferderücken springen.

V orerst aber s teh t der Held an  der 
B ar und läß t sich von der mäßig be­
leum undeten Lilly bedienen, d ie  . aber 
absichtlich so tief gesunken ist, weil sie 
fü r ihren  lungenkranken  B ruder Geld 
verdienen muß. Dann kom m t der Böse­
w icht und sagt: „Was, Du w illst m ir 
einen D rink ausschlagen? K alkuliere, 
Du w illst von w eitem  trinken !“

Dann folgt ein Boxkam pf, bei dem

m an die klatschenden Schläge bis nach 
San Antonio (Bezirksam t Kentucky) 
hört. W enn der Schurke knock-out ist, 
greift er heim tückisch nach dem Colt. 
Dies sieht w iederum  durch den großen 
Spiegel üb er der B ar der D reifinger­
m ann. Blitzschnell zieht er seine K ugel- 
Spritze und pum pt den schuftigen Slim 
s o . voll Blei, daß d ieser durch das e r ­
höhte spezifische Gewicht zwangsläufig 
zu Boden geht. Durch seine zersiebte 
B rust scheinen die letzten S trah len  der 
Abendsonne. S tarkes Aufschnaufen auf 
den billigen P lätzen  zeugt von der Ge­
nugtuung der m ännlichen Kinobesucher.

In der Schlußszene geht ein Cowboy 
m it gem äßigten B iederm eierbeinen durch 
die m enschenleere H auptstraße, denn im 
Gefängnis schmachtet sein Freund. Ge­
rade w ie er gehängt w erden soll, en t­
deckt er noch schnell, daß die Zellen­
stäbe genauso w eit auseinander stehen, 
daß er m ühelos den W ächter heran ­
locken, niederschlagen und der Schlüs­
sel berauben  kann. Das P ferd  aber 
steht m it eingeschaltetem  T axam eter 
schon an der h in teren  Tür. Je tz t be­
ginnt die K nallerei. 16 Schüsse fallen, 
18 B anditen sinken aus ih ren  Sätteln. 
Die eine H and ist weiß, die andere 
braun, denn er träg t H andschuhe und 
schießt aus der Hüfte. Nach der letzten 
Patrone b läst er das Rauchwölkchen 
von der Revolverm ündung und galop­
p ie rt zur Lilly. E r legt die Aufschluch­
zende quer aüf den S attel wie einen 
zarten  blonden M altersack. D ann re ite t 
er in  den A bend hinein, knapp an der 
Sonne vorbei. Den D reifingerbob aber, 
der den Abm arsch deckte, h a t’s e r ­
wischt. M it fünf Unzen Blei in der 
Milzgegend m acht er sich auf die große 
Reise. S terbend verlang t er noch eine 
auf C -D ur gestim m te M undharm onika, 
um  dem  jungen P aar das letzte L iebes­
lied zu spielen,,. „B raune Rose, jippi, 
jippi, je i“. So treu  ist er.

W enn der F ilm  zu Ende ist, verlassen 
124 junge Helden stum m  und mit 
schleppenden Schritten das Kino. Ein 
paar Schurken sind aüch darunter. Well!

(Aus der „Freiburger Schülerzeitung“)

P r e is f r a g e :

Zeichnungen: „der span", Hamburg

N z k \ o . & o $ .

au f den  „U n b e k a n n n te n  H a lb s ta rke n "

Vor einem Ja h r  geisterte er noch in 
aller Köpfe um her. Er, seine M ajestät, 
der H albstarke. Er füllte die Spalten 
der Tageszeitungen, k levere F ilm produ­
zenten verb reite ten  sich in kassenfü l­
lenden Zelluloidkilom etern über seine 
U ntaten; Soziologen und Pädagogen 
le rn ten  ihn als dankbares O bjekt se iten ­
langer psychoanalytischer A bhandlun ­
gen schätzen; bei allen  Stam m tisch- 
runden  und  K affeekränzchen avancierte 
er rasch zum G esprächsstar N um m er 1. 
Vor einem  Jahr. Und heute? Das P osta­
m ent des „Öffentlichen In teresses“, au f 
dem  der Publikum sliebling m onatelang 
th ron te  und bestaunt, beschimpft, be­
spö ttelt wurde, ist zusam m engestürzt. 
Die Schlagzeilen haben sich der S pu t­
n ik-H und und die T unesienkrise e r ­
obert. D er „H albstarke“ is t tot. De 
m ortuis n il nisi bene . . .


